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120 S)r. ©. 2Beii3 : ^urgfidftigïeit, itjre SSererîmrtg, ©ïtifieSung uttb SJerljiitung.

£ur3fid)tigftett, ifjre Vererbung, (Snfîïefyung unb Verhütung.
»Dil Str. SBeip.

SStele SDtenfe^en, bie nipt gut fe£>en, Bepaub=

ten, fie paBen „fplnape Slugen", unb ftetten
ftp bor, baff Bei bern einen Slienfpett bie @ep=

ïraft ftârïer, Bei bem anbeten fptnäper fei, unb
bafg aug biefem ©runbe ber eine fpärfer feîje
alg ber anbere. äHanpe tun infolgebeffen gar
niptg gegen eine folpe „Sepfpärfe", fonbern
neunten fie alg Spidffal ïjin, gegen bag angin
Beimpfen finnlo» ift. Slnbere fitzen mit „Stenn
funggmitteln" in gorrn bon aromatifpen
„Slugentoäffern" bie Slugen gu ïriiftigen. Steibe

Slnfpauitngen ber 33oIïgmebigin finb unrichtig,
toeil fie auf falfpen S3otaugfepungen üBer bie

Xtrfape beg fplepten Sepertg Berupen.

®er Slugapfet, ber ungefähr Sîngelform Be=

ftpt, gleipt in feinem Stau bem ppotograppifpeu
Slpparat. ©r Befitjt eine auffen tneiffe, innen
fptoarg auggeïleibete Zapfet, bie Seberpaut, in
bie born bie bitrpfiptige Ipornpaut eirtgelaffen
ift. tinter ber Rompant liegt bie mit einer
teäfferigen glüffig'feit gefüllte borbere Slugem
ïammet, bann ïommt bie Btaugrau Big Braun
gefärBte SîegenBogenpaut, bie in iprer SJiittc
bag Seplop ober bie SßupiUe Befipt. SBie bie

Stlenbenöffnung beg ppotograppiftpen Sïppa=
rat§, berengt ober ertoeitert fiep bie im norma=
len Stuge rein fptoarge pupille je nap ber

Steleuptunggftéirïe. Runter ber ißupitte liegt bie

Sc'riftatCIinfe, bann ïommt ber ©lagïorper unb
pinten an ber SBanb beg SlitgapfelS bie Iipi=
empfinblipe Steppaut, bie ber IDcattfpeiße ober
ber ppoiograppifcpen flatte entfpriept.

lim ein fparfeg Stilb gu erpalten, muffen
Intr ben ppoiograppifcpen SIpparat riptig „ein=
ftellen",, b. p. bie SOtattfcpeiBe muff in ber rip=
tigen ©ntfernung bom „DBjeïtib" ober ber

Sinfe ftepen, bamit ein beutlipeg Stilb enttnom
fen tnirb. ge näper ber aufgunepmenbe ©egen=
ftanb ftept, befto toeiter bon ber Sinfe muff bie

SJtattfpeiBe entfernt toerben, toäprenb ber 31B=

ftanb für bie flenne gleipBIeißenb unb burp bie

Strepïraft beg Sinfenfpftemg Bebingt ift.
©er ©ritrtb beg fplepten Sepertg liegt nun

in ber üßeriniegenben IDteprgapI ber gälte,
nipt in ïranïpaften Steränberurtgen ber ©e=
toeße beg Slugeg, fonbern in geplern im Stau
beg Slugeg. ®ag Sluge ift, bergtiepen mit bem

ppotograppifpen Sïpparat, falfcp eingefteïït, bie

©ntfernung ber Steppaut bom optifpen Spftem
beg Slugeg (tpornpaut unb Sinfe) entfpript

nipt ber Krümmung unb Strepïraft biefeg
Spftemg.

SBeitaug bie paufigfte gorrn bon geplern
im Stau beg Slugeg ift bie Smrgficptigïcit, ©er
Surgftptige fiept, tote bag SBort Befugt, auf
ïurge ©ntfernung gut, er ïann alfo opne
Sptoierigïeit lefeu, luenn er nur nape genug
pinfiept, ©agegen entfernte ©egenftänbe ber-^

mag ber ßurgfiptige nur unbeutlicp, mit fpar=
fen Ilmriffen, gu er'fennen. ®ag ïurgfiptige
Sluge entfpriept alfo bem für einen napen
©egenftanb eingeteilten ppoiograppifcpen Slp=

parat. ®a bie Ip'auptarBeit beg ®ulturfmenfpen
bie SlaparBeit, bag Sefen, SpretBert, geiepnen
ufm. ift, toollte man fepon in ber gunepmenben
Surgfitptigïeit eine geluiffe Slnpaffung beg

menftpliepen Stugeg an bie ©rforberniffe ber
Kultur fepen. ©oep paBen auggebepnte Slugen»
unterfuepungen an Stôlïern in einem geluiffen
Sîaturguftanb (g, St. auf fgaba) gegeigt, baff
auep bort bie S'itrgficpligïcit niept feiten ift. ®ie
©rgäplungen bon ber fepier unglauBIitpen ©ep=
fepärfe Iniiber SSBIïerfcpaften finb gunx ©eil
üßertrieBen, gum ©eil auf bie forttoäprenbe
ÜBitng beg gefunben Slugeg in ber 2Baprnep=
müng beg in ber gerne ©efepenen gurüdgufüp=
reu, äpnlicp luie arttp Bei ung ber geübte gäger
in glur unb SBalb nieleg fiept, an bem ber
©tabtmenfcp aUcp Bei Beftem ©epbermögen acpt=

log borüBergept.
StererBt tnirb, aBgefepen bon lnenigen SIug=

napmefäften, nipt bie Surgficptigïeit, fonbern
nur bie SInlage bagu. 3)iit bem SBacpgtum unb
bem gunepmenben ©eBraucp ber Slugen für bie
ScaparBeit nimmt aitcp bie ^urgfiptigïeit mepr
unb mepr gu, um Bei ben mittleren ©raben
bon unïompligierter ^urgfiptigïeit ungefäpr
mit bem 25. gapr ftiüguftepen. Stei gleicher
SInlage fpeint bie Sïurgficptigïeit Bei fonft
fptoäplipen unb ïrétnïlicpen ^inbern, Bei an=

paltenber SîaparBeit, namentlip Bei fplepter
Steleuptung, rafper gugunepinen unb pöpere
©rabe gu erreipen, luie aup Bei ©rtoapfenen
nap fplneren erfpöpfenben ®ranïpeiten eine

gunapme ber ^urgfiptigïeit BeoBaptet tnirb.
©ie StererBitng erfolgt nap giemlip ïompIigier=
ten unb nop nipt in allen ©ingelpeiten erforfp=
ten ©efepen, im ©inn beg ÎJienbelfpen ©efet=
geg. Anaßen fpeinen mepr ber mütterlipen
Slpnenreipe napgufplagen, unb umgeïeprt. 0ft
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Kurzsichtigkeit, ihre Vererbung, Entstehung und Verhütung.
Von Dr. K. E. Weiß.

Viele Menschen, die nicht gut sehen, behaup-
ten, sie haben „schwache Augen", und stellen
sich vor, daß bei dem einen Menschen die Seh-
kraft stärker, bei dem anderen schwächer sei, und
daß aus diesem Grunde der eine schärfer sehe

als der andere. Manche tun infolgedessen gar
nichts gegen eine solche „Sehschärfe", sondern
nehmen sie als Schicksal hin, gegen das anzu-
kämpfen sinnlos ist. Andere suchen mit „Stär-
kungsmitteln" in Forin von aromatischen
„Augenwässern" die Augen zu kräftigen. Beide
Anschauungen der Volksmedizin sind unrichtig,
weil sie auf falschen Voraussetzungen über die
Ursache des schlechten Sehens beruhen.

Der Augapfel, der ungefähr Kugelform be-

sitzt, gleicht in feinem Bau dem photographischen
Apparat. Er besitzt eine außen Weiße, innen
schwarz ausgekleidete Kapsel, die Lederhaut, in
die vorn die durchsichtige Hornhaut eingelassen
ist. Hinter der Hornhaut liegt die mit einer
wässerigen Flüssigkeit gefüllte vordere Augen-
kammer, dann kommt die blaugrau bis braun
gefärbte Regenbogenhaut, die in ihrer Mitte
das Sehloch oder die Pupille besitzt. Wie die

Blendenöffnung des photographischen Appa-
rats, verengt oder erweitert sich die im norma-
len Auge rein schwarze Pupille je nach der

Beleuchtungsstärke. Hinter der Pupille liegt die

Kristalllinse, dann kommt der Glaskörper und
hinten an der Wand des Augapfels die licht-
empfindliche Netzhaut, die der Mattscheibe oder
der photographischen Platte entspricht.

Um ein scharfes Bild zu erhalten, müssen
wir den photographischen Apparat richtig „ein-
stellen", d. h. die Mattscheibe muß in der rich-
tigen Entfernung vom „Objektiv" oder der
Linse stehen, damit ein deutliches Bild entwor-
sen wird. Je näher der aufzunehmende Gegen-
stand steht, desto weiter von der Linse muß die

Mattscheibe entfernt werden, während der Ab-
stand für die Ferne gleichbleibend und durch die

Brechkrast des Linsensystems bedingt ist.
Der Grund des schlechten Sehens liegt nun

in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle,
nicht in krankhasten Veränderungen der Ge-
webe des Auges, fandern in Fehlern im Bau
des Auges. Das Auge ist, verglichen mit dem
photographischen Apparat, falsch eingestellt, die

Entfernung der Netzhaut vom optischen System
des Auges (Hornhaut und Linse) entspricht

nicht der Krümmung und Brechkraft dieses
Systems.

Weitaus die häufigste Form von Fehlern
im Bau des Auges ist die Kurzsichtigkeit. Der
Kurzsichtige sieht, wie das Wort besagt, auf
kurze Entfernung gut, er kann also ohne
Schwierigkeit lesen, wenn er nur nahe genug
hinsieht. Dagegen entfernte Gegenstände ver-
mag der Kurzsichtige nur undeutlich, mit schar-
sen Umrissen, zu erkennen. Das kurzsichtige
Auge entspricht also dem für einen nahen
Gegenstand eingestellten photographischen Ap-
parat. Da die Häuptarbeit des Kulturmenschen
die Naharbeit, das Lesen, Schreiben, Zeichnen
usw. ist, wollte man schon in der zunehmenden
Kurzsichtigkeit eine gewisse Anpassung des

menschlichen Auges an die Erfordernisse der
Kultur sehen. Doch haben ausgedehnte Augen-
Untersuchungen an Völkern in einem gewissen
Naturzustand (z. B. auf Java) gezeigt, daß
auch dort die Kurzsichtigkeit nicht selten ist. Die
Erzählungen von der schier unglaublichen Seh-
schärfe wilder Völkerschaften sind zum Teil
übertrieben, zum Teil auf die fortwährende
Übung des gesunden Auges in der Wahrneh-
mung des in der Ferne Gesehenen zurückzufüh-
ren, ähnlich wie auch bei uns der geübte Jäger
in Flur und Wald vieles sieht, an dem der
Stadtmensch auch bei bestem Sehvermögen acht-
los vorübergeht.

Vererbt wird, abgesehen von wenigen Aus-
nahmefällen, nicht die Kurzsichtigkeit, sondern
nur die Anlage dazu. Mit dem Wachstum und
dem zunehmenden Gebrauch der Augen für die

Naharbeit nimmt auch die Kurzsichtigkeit mehr
und mehr zu, um bei den mittleren Graden
von unkomplizierter Kurzsichtigkeit ungefähr
mit dem 25. Jahr stillzustehen. Bei gleicher
Anlage scheint die Kurzsichtigkeit bei sonst
schwächlichen und kränklichen Kindern, bei an-
haltender Naharbeit, namentlich bei schlechter
Beleuchtung, rascher zuzunehmen und höhere
Grade zu erreichen, wie auch bei Erwachsenen
nach schweren erschöpfenden Krankheiten eine

Zunahme der Kurzsichtigkeit beobachtet wird.
Die Vererbung erfolgt nach ziemlich komplizier-
ten und nach nicht in allen Einzelheiten erforsch-
ten Gesetzen, im Sinn des Mendelschen Geset-
zes. Knaben scheinen mehr der mütterlichen
Ahnenreihe nachzuschlagen, und umgekehrt. Oft



Sr. (S. SBeife: 5îurgfidEjtxgïeit, iJjre

Wirb audj eine ©eneration überfprungen, apm

lidj Wie g. V. bie Vlutfranfheit unb audj bie

garbenblinbheit burcf) bie Shelter, bie felbft
frei bon ber ©rïranfung finb, toieber auf ipre
Sôïjne übertragen toirb. SBie bei jeber Sfrt bon

Vererbung, fo Wirft eg aud) bei ber Vererbung
ber Sfnlage gur StuxgficEjtigïeit befonberg un»

günftig, Wenn bie fehlerhafte Veranlagung bon.
beiben ©Itern heb borpanben ift.

äftadjt bie ®urgfid)tigfeit nad) ber Vtitte beg

britten ^aîjrgeîjntê feine gortfdjritte mehr,
bleibt bei mittleren ©raben fiepen, fo ift fie

glnar buret) bie SMtoenbigfeit beg Vriüentra»
gen» liiftig, aber nicht gefährlich, unb bag Sfuge,

bag mit ©lag normateg Sehvermögen hat, ift
feinegtoegg fdjledjter ober jc^toäc^er alg ein nor=
inaleg Sfuge. gm ©egenteit, ber mäffig ,®itrg=
fichtige hat im mittleren Sebengaltcr, too ber

Vormalfidjtige eine Sfltergbrille gum Sefert für
bie Stühe braucht, ben Vorteil, bafj er ohne
©lag in ber Statfe fehen fann, ba ja fein Sfuge

fdjon bon Vatur für bie S7äl)e eingeteilt ift.
tpierburdj fam auch frag furgftdjtige Sfuge bon
alterg per in ben unberbienten Stuf, befonberg
gut unb bauerhaft gu fein. „Vtein ©roffbater
hatte Vorgüglidfe Sfugen," fo ergäplen oft bie
àranfen, Wenn man fie nach ©rblidpfeitgber»
hältniffen augforfcht, „benn er fonnte nod) mit
70 Sahnen friß Sß'tung ohne Vrille lefen." ®er
Stugenargt gieht barartg nur ben Schlug, bafg

ber ©roffbater eine ®urgfid)tigfeit bon minbe»

fteng 4 5)ioptrien gehabt habe. Saper ftammt
auch fra§ befannte ettoag fdfritllenhafte Vor»
urteil beg alten ©oetpe gegen Vrillen, Womit
fo mancher, ber fonft feinegtoegg ein ©oetpe ift,
für feine eitle Sfbneigung gegen bag fragen
einer Vrille fid) eine Sfugrebe berfd)afft. ©oetpe
tear burch leichte tpornpautflecfen infolge ber

Sßodenerfranfung in feiner ®inbpeit leicht furg=
fid)tig, — bod) nicht fo poepgrabig, baff eg ihn
am Sanbfd)aftggeid)nen gehinbert hätte, teie

feine Verhaftung in SJtalcefine (gtalien) be=

toeift, — unb fap infolgebeffen auf mittlere
Entfernung int gimnter of)ne Vrille genügenb
beutlicfj. ©etoohnt, im ©efbräd) bem partner
ing Sfuge gu fehen unb bort ben Spiegel ber
(Seele gu beobachten, liebte er eg nicht, teenn ihn
felbft femanb mit ber Vrille auf ber Stafe fogu»
jagen burch anb burd) augforfd)te unb babei

ihm felbft bag Sfuge burch tue Vrille ber Ve=

obaeptung entgog. Qitgegeben, bah frer Sfugbruc!
beg Sfugeg of)ne Vrille feefenöoller ift, unb baff

SSererBung, Smtpetiurtg unb S8erï)ûtung. 321

namentlich mandjeê .jugenblidje @efid;t, befon»

berg bei SMbcpen, burch Sfugengläfer entfteHt
erfepeint, — trophein finb bie ©rünbe für ben

Sfuggleid) bon Vercdjnunggfeplern beg Sfitgeg

fo gteingenb, baff mir bei aller Verehrung für
©oetpe biefem nicht folgen bitrfen, too er fepl=

geht.

gft bie nicht fortfdfreitenbe unfoinpligiertc
tyfurgficptigfeit ein giemlich patmlofer Vered)»

nunggfepler beg Sfugeg, fo ftetlt fid) hingegen
bie fomptigierie, fortfefreitenbe, hochsnabige

^urgfieptigfeit atg eine giemlid) gefährliche ©r=

franfung beg Sfugeg bar. Ipier panbelt eg fid)
bann nicht mehr nur um einen Verecpmmgg»
fehler, fonbern um mehr ober weniger fchtoere

Veränberungen in ben ©etoeben beg Sfugeg, bie
bag Sehvermögen mehr ober Weniger ftarf: be=

einträchtigen unb fogar burch Veppautablöfung
gu bo'ftftänbiger ©rblinbuug führen fönnen.
Selbftberftänblich ift in biefen gälten burch eine

nod) fo ftarïe Vrille nicht gu helfen. ®ie Über»

gänge gtoifdjen ber einfachen mittleren üurg»
fid)tigfeit unb ber hoc^gr-abigen fompligierten
üurgfidfiigfeit finb flie^eirb, unb bei ungtoeef»

mäßigem Verhalten fann bie mittlere üurgfiep»

tigfeit in bie £>ocï)grabige mit ipren fchtimmen
golgen übergehen, — wenngleich glüdiicpertoeife

öiefer Übergang feiten ift, unb bie gälte bon
hodigrabiger ïompligierter üurgfieptigfeit meift
bon Sfnfang an biefen bögartigen ©parafter gei»

gen. gmmerpin paben Wir bie ipflicpt, nach

Gräften ber gunapme ber üurgfüptigfeit burch)

bie borbeugenben SStafjnahmen ber ©efitnb»
heitgpflege beg Sfugeg entgegengutoirfen.

Sd)on feit langer Qeit hat man ber Vap»
arbeit im fugenblid)en Sifter bie Sd)ulb an ber

Entwidmung unb bem gortfepreiten ber Üurg»
fid)tigfeit gugefchrieben. Qtoeifellog mit Stecht;

nur ift eg Wohl toeniger bie Vaparbeit alg folcpe,
alg bag .çerunterbeugen beg üopfeg auf bie

Sfrbeit, toag fo fchäblid) toirft. lfm bie Enttoicf»

lung unb bag gortfdfreiten ber üurgfieptigfeit
gu üerpinbern, ift folgenbeg gu berlangen: ©e=

nauefter Sfuggleich freg Ve ted)n it uggfeplerg
burch eingeljenbe augenärgtliche llnterfuchung,
bauernbeg SEragen ber boHauggIeicpenben ©lä»

fer für gerne unb Stäpe, ©infepränfung ber

Staparbeit, fotoeit bieg möglid) ijt, ingbefonbere
bei Schulfinbern, Vefchränfung beg oft unfin»
nigen ©efd)iihtenlefeng, ferner Verbot beg Se»

feng in liegenber Stellung, im Vett ober auf
bem Sofa, Verbot ber Vaparbeit bei herabge»

Dr. K. E. Weiß: Kurzsichtigkeit, ihre

Wird auch eine Generation übersprungen, ahn-
lich wie z. B. die Blutkrankheit und auch die

Farbenblindheit durch die Töchter, die selbst

frei von der Erkrankung sind, wieder auf ihre
Söhne übertragen wird. Wie bei jeder Art von

Vererbung, so wirkt es auch bei der Vererbung
der Anlage zur Kurzsichtigkeit besonders un-
günstig, wenn die fehlerhafte Veranlagung von,
beiden Eltern her vorhanden ist.

Macht die Kurzsichtigkeit nach der Mitte des

dritten Jahrzehnts keine Fortschritte mehr,
bleibt bei mittleren Graden stehen, so ist sie

zwar durch die Notwendigkeit des Brillentra-
gens lästig, aber nicht gefahrlich, und das Auge,
das mit Glas normales Sehvermögen hat, ist
keineswegs schlechter oder schwächer als ein nor-
males Auge. Im Gegenteil, der mäßig Kurz-
sichtige hat im mittleren Lebensalter, wo der

Normalsichtige eine Altersbrille zum Lesen für
die Nähe braucht, den Vorteil, daß er ohne
Glas in der Nähe sehen kann, da ja sein Auge
schon von Natur für die Nähe eingestellt ist.
Hierdurch kam auch das kurzsichtige Auge von
alters her in den unverdienten Ruf, besonders

gut und dauerhaft zu sein. „Mein Großvater
hatte vorzügliche Augen," so erzählen oft die

Kranken, wenn man sie nach Erblichkeitsver-
Hältnissen ausforscht, „denn er konnte noch mit
70 Jahren die Zeitung ohne Brille lesen." Der
Augenarzt zieht daraus nur den Schluß, daß
der Großvater eine Kurzsichtigkeit von minde-
siens 4 Dioptrien gehabt habe. Daher stammt
auch das bekannte etwas schrullenhafte Vor-
urteil des alten Goethe gegen Brillen, womit
so mancher, der sonst keineswegs ein Goethe ist,

für seine eitle Abneigung gegen das Tragen
einer Brille sich eine Ausrede verschafft. Goethe

war durch leichte Hornhautflecken infolge der

Pockenerkrankung in seiner Kindheit leicht kurz-
sichtig, — doch nicht so hochgradig, daß es ihn
am Landschaftszeichnen gehindert hätte, wie
seine Verhaftung in Malcesine (Italien) be-

weist, — und sah infolgedessen auf mittlere
Entfernung im Zimmer ohne Brille genügend
deutlich. Gewohnt, im Gespräch dem Partner
ins Auge zu sehen und dort den Spiegel der
Seele zu beobachten, liebte er es nicht, wenn ihn
selbst jemand mit der Brille auf der Nase sozu-

sagen durch und durch ausforschte und dabei

ihm selbst das Auge durch die Brille der Be-
obachtung entzog. Zugegeben, daß der Ausdruck
des Auges ohne Brille seelenvoller ist, und daß

Vererbung, Entstehung und Verhütung. t21

namentlich manches jugendliche Gesicht, beson-

ders bei Mädchen, durch Augengläser entstellt
erscheint, — trotzdem sind die Gründe für den

Ausgleich von Berechnungsfehlern des Auges
so zwingend, daß wir bei aller Verehrung für
Goethe diesem nicht folgen dürfen, wo er fehl-
geht.

Ist die nicht fortschreitende unkomplizierte
Kurzsichtigkeit ein ziemlich harmloser Berech-

nungsfehler des Auges, so stellt sich hingegen
die komplizierte, fortschreitende, hochgradige

Kurzsichtigkeit als eine ziemlich gefährliche Er-
krankung des Auges dar. Hier handelt es sich

dann nicht mehr nur um einen Berechnungs-
fehler, sondern um mehr oder weniger schwere

Veränderungen in den Geweben des Auges, die
das Sehvermögen mehr oder weniger stark be-

einträchtigen und sogar durch Netzhautablösung
zu vollständiger Erblindung führen können.
Selbstverständlich ist in diesen Fällen durch eine

noch so starke Brille nicht zu helfen. Die Über-
günge zwischen der einfachen mittleren Kurz-
sichtigkeit und der hochgradigen komplizierten
Kurzsichtigkeit sind fließend, und bei unzweck-

mäßigem Verhalten kann die mittlere Kurzsich-

tigkeit in die hochgradige mit ihren schlimmen
Folgen übergehen, — wenngleich glücklicherweise
dieser Übergang selten ist, und die Fälle von
hochgradiger komplizierter Kurzsichtigkeit meist
von Anfang an diesen bösartigen Charakter zei-

gen. Immerhin haben wir die Pflicht, nach

Kräften der Zunahme der Kurzsichtigkeit durch
die vorbeugenden Maßnahmen der Gesund-
heitspflege des Auges entgegenzuwirken.

Schon seit langer Zeit hat man der Nah-
arbeit im jugendlichen Alter die Schuld an der

Entwicklung und dem Fortschreiten der Kurz-
sichtigkeit zugeschrieben. Zweifellos mit Recht;

nur ist es wohl weniger die Naharbeit als solche,

als das Herunterbeugen des Kopfes auf die

Arbeit, was so schädlich wirkt. Um die Entwick-
lung und das Fortschreiten der Kurzsichtigkeit
zu verhindern, ist folgendes zu verlangen: Ge-

nauester Ausgleich des Berechnungsfehlers
durch eingehende augenärztliche Untersuchung,
dauerndes Tragen der vollausgleichenden Glä-
ser für Ferne und Nähe, Einschränkung der

Naharbeit, soweit dies möglich ist, insbesondere
bei Schulkindern, Beschränkung des oft unsin-
nigen Geschichtenlesens, ferner Verbot des Le-

fens in liegender Stellung, im Bett oder auf
dem Sofa, Verbot der Naharbeit bei herabge-
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fester ^Beleuchtung, ftrengeê Stedten auf auf«
rechte Körperhaltung Bei ber Näharbeit §üt
bie ©efunbfialtung ber Slugen ift ba§ (Schreiben
auf bie (Schiefertafel, tote e§ burch ben Krieg
gut Sîottcenbigïeit getoarben ift, eilt 3iücffc£)ritt
Sn ber Qeit, bie bie-©chute unb bie $auêarBei=

ten freilaufen, füllten bie Kinbcr ntögMjft im
freien, toomöglict) im ©rünen fid) aufhalten,
unb e§ füllten alte bie tBefdfiiftigungen gepflegt
toerben, bie bie SteoBachtungêgaBe anregen, na«

mentlich bag Qeic^nen unb SÄobeXtieren nach ber
tftatitr. ((Sd/tuf; folgt.)

f8üd)erfd)cm.
©ruft Kreibolf: Scttggeftnb. 8totapfeI=Sertag Didjtertum

gürtd] unb Seipgig. @b. gr. 10.50. — Siid]t bie Slumen
finb liter bie §auptfad]e, fonbern bie galter, aEer Strt
Schmetterlinge. S3?ärd)etil)aft genug gefit eg aud) unter
ihnen gu, bag ift tr>al]r. Da martbetit fie auf ben btei«
ftödigen ©djadjtelbalmen, toctl)renb guoberft bie fein«
ften Sßufilanten iljre garten SBeifert fpielen; ba befudji
ber junge galterbub bie Stiefmütterchen, bie auf einmal
lauter bergliebe ©efidjter beîommen, toätjrenb fie ange«
fidjig beg ©tadjeIïaïtu§BuBen bie Böfeften galten gießen.
Da ftören gm ei junge ßectermäuler bie jg>onigmaI]tgeit
beg eljrtoürbigen galtergreifeë. Saupen tangen im Bult«
teften SBirBel mit ihren Stäfjrpftangen. @eufä)teden
neden bie ftriefenbe ©djnedengroßmutter ; eg läßt fid]
nid]t aïïeê eingeln aufgäben, ' toag Ijier in leudjtenb
fatten unb tnieber Ijaudjgarten garben fefigeljalten ift.
Dem Sttitbe tut fid] eine reidjbetbegte, flügetnbe, fdjmär«
menbe, fummenbe SBelt auf, bolt Sfubel yub ©munter«
luft. SIber bie tiefe ©teicgniêïraft btefer Silber unb
©ebidjie ift fo ftart, baß biefe nod] bem ©rmadjfenen
gum eigentlichen ©riebni§mummenfd]ang, bon ben gal«
tern, bie über ben uferlofen SBaffern tfinftreidjen, bon
ben abfdjiebnefjmenbett SBunberbögeln im §êrbft, bort
ber tounberbar abnurtggboEen 'gat]rt ins Sicht unb bom
Segräbnig beg berunglüdten Käferleing. ©d]Iict)t finb
Silber unb ©ebidjte, oft gang boItStümtid), immer aber
toarrn unb lebengnat). Diefeg Sud] tjai bie Kraft, mit
bem toadjfenben Kinbe gu loadjfen; eg fd/enlt bem rei«
feren Serfteljen neue Schönheiten unb gubor üerbor«
gene SBatjrfieiien. ltnb eg mirb felbft bem nadjbenïlichen
©rtDadjfenen oft ©piegel fein für bag, mag er innen in
fid) erlebt. Sor altem ift „Senggefinb" ein gamilien=
buch. ©§ bringt Kinbet unb ©ttern gufammen in ber
gemein) amen greube am einfach ©djonen. Da bie
Stätter fämilid] boEenbet reprobugiert finb, ift eg faft,
atg fäße man über ben farbenftarten tebenêbolten Ort«
ginalen felber.

©mtl Sat m er: ©unit« it ©djattftjte. Stoo
©fdbidjte ug ein ©immetat. $n ©angleinen gebunben
gr. (.50. Serlag St. grande St.«©., Sern. — Qu ben
beiben ©rgäplungen beë neuen Sudjeg ,,©unn« u ©cEjatt-
fpte" faßt Salmer mit [idjerem ©riff ed|te ©eftalten
mitten aug bem bergen einer urmüchfigen Dalfd]aft t]er=
aug, mit beren böltifdjer SBefengart er fid] innig ber«
traui gemadjt bat. Die 3Kenfd)enfd)idfaIe, bie er ge«
fialtet, greifen mit ihrem einfach Haren, gerablinigen
Serlauf mâdjtig ang ©erg. ©g ift in beiben gälten ein
jungeg Slenfcbenpaar, bag fid] rafdj unb glüdlid] gufam«
menfinbet, bann aber fdjtoere Prüfungen gu befteben
bat unb borgeitig buret) ben Dob augeinanbergeriffen
mirb. — Sieiftertjaft ift lote immer bie flüffige, ange«
nehme ©rgäljtunggari, bie lautere Klarheit beg Stuf«
baug unb bie Drefffidjerbeit, mit ber bie fdjidfalbe«
ftimmenben Siomente berauggegriffen finb. Son echtem

geugt aud] bie liebebolle patriard]alifd]e
©d]ilberung bolIgtümIid]er @ebräud]e unb beg el]rbaren
Iänblid]en 3Bö|tftänbeg.

©inen hoben Oleig getoinnt Salmerg Sud] toieberum
burd] bie luürgige Kraft einer eigenartigen ©pradje. Die
muntere, Ieid]tbefd)h)ingte ©immentaler Siunbart, in
ber bie birette ïïiebe gehalten ift, bringt befonberg ben
aufgetoedten, fd]Iagferti'gen SBib beg Sergbotïg prächtig
bbttllingenb gum Stugbrud.

SBalttjer ©iegfrieb: 2tu§ beut Silberbuch
eiticg fiebettg. SJcit 2. mehrfarbigen unb 21 einfarbigen
Stbbilbungen in üorgügtieber SReprobuïtton, gefchmadbott
gebunben. SfSreig gr. 14.—. Serlag Stfdimann u. ©cb)el=
1er, Qiirid] unb Seipgig. — ©g gibt in frifdjer ©egen«
märtigteit ein Slbbilb ber menfdjticben @efetlfd]aft, toie
fie, äuperlicb unb innerlich, in ben lepten 3al]rgel)nten
befdjaffen getoefen ift, big bie neuefte ©egenloart bie
große Umtoälgung brad]te. spiaftifdh gieben ßebenggu«
ftänbe, 5Perföntid]!eiten unb ©efebebniffe borüber-, bott
einem Künftler gefdhaut, bott einem Sj3ft)d]ologen erfaßt,
bag ©etoicblige immer mieber burdj §umor unb reigboEe
Slnetboten aufgebebt, in feffeinher gotge, luie ein befon«
berer Sebenggang fie ben Slutor fd]auen ließ. Der
erfte Sanb entbäti bie Silber fdjtoeigerifdjen Sebenë
(ingbefonbere gofingeng. Safeig, ©t. ©aEenS) unb bie
Kutturgemätbe bon iparig, SBeimar unb 5Kün<hen. Der
Seid]tum an ©euatten umfaßt Sol! unb Spießbürger,
©efd]äftgiuelt unb SnbuftrieEe, ©efeEfcbafigmenfthen
unb Künftterfdiaft big b'uauf gu ben ©efürfteien auf
Dbiou unb Sparnaß. 28 fein getoäl)tte Silberbeigaben
boEenben aufg ertbünfd]te)ie bie Sebenbigïeit ber ©dhil«
berungen. Dag Diefere aber: ©g ift ein Sebengbilber«
buch, bag ffiieber einmal toeift, loa, unberrüdbar, bie
tnabren ©runbmerte beg menfd]Iichen Dafeing liegen.
Seber Silbungsfreunb luirb baraug ©etoinn gieben.

Ogï'ar ©onnledjner: ©riittc Sage — grüne
Sachte. 1. Sb. 12niberfaI«SibIiotbe! Str. 6651/52 ben
Sbilipp Steclam, Serlag in Seipgig. §eft 80 Sßf* —
Daufrifdjer, ed]ter Qägerbumor, erfüEt bon aufrichtiger
Siebe gu bem SBalb unb feinen ©eßböpfen, erfreut
itng in biefen ©rgatjlungen, bie im SÜBienertoatb fpieten
unb bon ber ^5agb auf ben t'apitaten §irfch bunbeln.
llrrt)üd]fige ©eftalten laud]en auf, berbe jgäger in Se«
bertjofen, mit fc^toieligert gäuften, gelbiditige Saget«
fd]ul)e an ben güßen, lueibgered]te tbeldjen bie
jgagb auf ben Urfjirfch unb ben ©emgbod fjödjfte Sßaf«

fion ift, unb fdjließlid] ber neue Seid]e, ber ein Sebier
pachtet, lueil eg mal fo ÜDSobe ift. Slug jeber Bc'Ie er«
fiebt man, baß ber Serfaffer felbft gur grünen garbe
gehört unb im SSalb unb auf ben Sergen gu §aufe ift.
©eine ®efc£)ic£)ten finb boïïer ©panmtng unb atmen
unberfätfehte Sergluft, fo baß ntan ben gäben, bie ber
Serfaffer fpinnt, mit fieigenber greube big gum ©djluß
folgt.

SfleSaftion: Dr. 81 ö. 21 ö a litn, giirict), Sifptflr;70. (SBeiträge nur ait iiefe Stbreffe!) UnUerlanst eingefanbten Beiträgen tnug
baê DiiicTporto Beigelegt Serben. Srucf unb 23erlag Bon SJiüQer, 23erber & So., 2SoIfBad)ftrafee 19, 3üri($.

3n(ertionêprei|e für )d)tneia. ïtnseigen: Vi ©eile Sr. 180.—, Va ©eite Sr. 90.—, 1/4 ©eile Sr. 45.—, Vs ©eile Sr. 22.50, Vis ©eite Sr. H-25
für auSlärtb. Urfprungê: >/i ©eite Sr. 200.—, i/j ©eite Sr. 100.—, 1/4 ©eite Sr. 50.—, '/e ©eite Sr. 25.—, '/is ©eite Sr. 12.50
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setzter Beleuchtung, strenges Achten auf auf-
rechte Körperhaltung bei der Naharbeit. Für
die Gesundhaltung der Augen ist das Schreiben
auf die Schiefertafel, wie es durch den Krieg
zur Notwendigkeit geworden ist, ein Rückschritt.

In der Zeit, die die Schule und die Hausarbei-

ten freilassen, sollten die Kinder möglichst im
Freien, womöglich im Grünen sich aufhalten,
und es sollten alle die Beschäftigungen gepflegt
werden, die die Beobachtungsgabe anregen, na-
mentlich das Zeichnen und Modellieren nach der
Natur. (Schluß folgt.)

Vücherschau.
Ernst Kroidolf: Lenzgesind. Notapfel-Verlag Dichtertum

Zürich und Leipzig. Gb. Fr. Ill.M.— Nicht die Blumen
sind hier die Hauptsache, sondern die Falter, aller Art
Schmetterlinge. Märchenhaft genug geht es auch unter
ihnen zu, das ist wahr. Da wandeln sie auf den drei-
stöckigen Schachtelhalmen, während zuoberst die fein-
sten Musikanten ihre zarten Weisen spielen; da besucht
der junge Falterbub die Stiefmütterchen, die auf einmal
lauter herzliebe Gesichter bekommen, während sie ange-
fichts des Stachelkaktusbuben die bösesten Falten ziehen.
Da stören zwei junge Leckermäuler die Honigmahlzeit
des ehrwürdigen Faltergreises. Raupen tanzen im buu-
testen Wirbel mit ihren Nährpflanzen. Heuschrecken
necken die strickende Schneckengroßmutter; es läßt sich

nicht alles einzeln aufzählen/ was hier in leuchtend
satten und wieder hauchzarten Farben festgehalten ist.
Dem Kinde tut sich eine reichbewegte, slügelnde, schwär-
mende, summende Welt auf, voll Jubel und Sommer-
lust. Aber die tiefe Gleichniskraft dieser Bilder und
Gedichte ist so start, daß diese noch dem Erwachsenen
zum eigentlichen Erlebnismummenschanz, von den Fal-
tern, die über den uferlosen Massern hinstreichen, von
den abschiednehmenden Wandervögeln im Herbst, von
der wunderbar ahnungsvollen Fahrt ins Licht und vom
Begräbnis des verunglückten Käferleins. Schlicht sind
Bilder und Gedichte, oft ganz volkstümlich, immer aber
warm und lebensnah. Dieses Buch hat die Kraft, mit
dem wachsenden Kinde zu wachsen; -es schenkt dem rei-
feren Verstehen neue Schönheiten und zuvor verbor-
gene Wahrheiten. Und es wird selbst dem nachdenklichen
Erwachsenen oft Spiegel sein für das, was er innen in
sich erlebt. Vor allem ist „Lenzgesind" ein Familien-
buch. Es bringt Kinder und Eltern zusammen in der
gemeinsamen Freude am einfach Schönen. Da die
Blätter sämtlich vollendet reproduziert sind, ist es fast,
als säße man über den farbenstarken lebensvollen Ori-
ginalen selber.

Emil Bal m er: Sunn- u Schattsyte. Zwo
Gschichte us em Simmetal. In Ganzleinen gebunden
Fr. t.bg. Verlag A. Francke A.-G., Bern. — In den
beiden Erzählungen des neuen Buches „Sunn- u Schatt-
shte" faßt Balmer mit sicherem Griff echte Gestalten
mitten aus dem Herzen einer urwüchsigen Talschaft her-
aus, mit deren völkischer Wesensart er sich innig ver-
traut gemacht hat. Die Menschenschicksale, die er ge-
staltet, greifen mit ihrem einfach klaren, geradlinigen
Verlauf mächtig ans Herz. Es ist in beiden Fällen ein
junges Menschenpaar, das sich rasch und glücklich zusam-
mensindet, dann aber schwere Prüfungen zu bestehen
hat und vorzeitig durch den Tod auseinandergerissen
wird. — Meisterhaft ist wie immer die flüssige, ange-
nehme Erzählungsart, die lautere Klarheit des Auf-
baus und die Treffsicherheit, mit der die schicksalbe-
stimmenden Momente herausgegriffen sind. Von echtem

zeugt auch die liebevolle patriarchalische
Schilderung volkstümlicher Gebräuche und des ehrbaren
ländlichen Wohlstandes.

Einen hohen Reiz gewinnt Balmers Buch wiederum
durch die würzige Kraft einer eigenartigen Sprache. Die
muntere, leichtbeschwingte Simmentaler Mundart, in
der die direkte Rede gehalten ist, bringt besonders den
aufgeweckten, schlagfertigen Witz des Bergvolks prächtig
vollklingend zum Ausdruck.

Walt h er Siegfried: Aus dem Bilderbuch
eines Lebens. Mit 2 mehrfarbigen und 21 einfarbigen
Abbildungen in vorzüglicher Reproduktion, geschmackvoll
gebunden. Preis Fr. 14.—. Verlag Afchmann u. Schel-
ler, Zürich und Leipzig. — Es gibt in frischer Gegen-
wärtigkeit ein Abbild der menschlichen Gesellschaft, wie
sie, äußerlich und innerlich, in den letzten Jahrzehnten
beschaffen gewesen ist, bis die neueste Gegenwart die
große Umwälzung brachte. Plastisch ziehen Lebenszu-
stände, Persönlichkeiten und Geschehnisse vorüber-, von
einem Künstler geschaut, von einem Psychologen erfaßt,
das Gewichtige immer wieder durch Humor und reizvolle
Anekdoten aufgehellt, in fesselnder Folge, wie ein beson-
derer Lebensgang sie den Autor schauen ließ. Der
erste Band enthält die Bilder schweizerischen Lebens
(insbesondere Zofingens, Basels, St. Gallons) und die
Kulturgsmälde von Paris, Weimar und München. Der
Reichtum an Gestalten umfaßt Volk und Spießbürger,
Geschäftswelt und Industrielle, Gesellschaftsmenschen
und Künstlerschaft bis hinauf zu den Gefürsteten auf
Thron und Parnaß. 2Z fein gewählte Bilderbeigaben
vollenden aufs erwünschtere die Lebendigkeit der Schil-
derungen. Das Tiefere aber: Es ist ein Lebensbilder-
buch, das wieder einmal weist, wo, unverrückbar, die
wahren Grundwerte des menschlichen Daseins liegen.
Jeder Bildungsfreund wird daraus Gewinn ziehen.

Oskar Sonnlechner: Grüne Tage — grüne
Nächte. 1. Bd. Universal-Bibliothek Nr. 6W1/62 von
Philipp Reclam, Verlag in Leipzig. Heft 8l> Pf. —
Taufrischer, echter Jägerhumor, erfüllt von aufrichtiger
Liebe zu dem Wald und seinen Geschöpfen, erfreut
uns in diesen Erzählungen, die im Wienerwald spielen
und von der Jagd auf den kapitalen Hirsch handeln.
Urwüchsige Gestalten tauchen auf, derbe Jäger in Le-
derhosen, mit schwieligen Fäusten, gewichtige Nagel-
schuhe an den Füßen, weidgerechte Jäger, welchen die
Jagd auf den UrHirsch und den Gemsbock höchste Pas-
sion ist, und schließlich der neue Reiche, der ein Revier
pachtet, weil es mal so Mode ist. Aus jeder Zeile er-
sieht man, daß der Verfasser selbst zur grünen Farbe
gehört und im Wald und auf den Bergen zu Hause ist.
Seine Geschichten sind voller Spannung und atmen
unverfälschte Bergluft, so daß man den Fäden, die der
Verfasser spinnt, mit steigender Freude bis zum Schluß
folgt.
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